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Vorwort

„Du hast unseren Horizont weit gemacht!“ Diese Aussage von Jugend-
lichen bei meinem Abschied von meiner Stuttgarter Gemeinde empfinde

            
         
        
            
  

           
schafft (Ps 18,37; 31,9; 80,10), der aus der Bedrängnis befreit und Weite
erschafft (Ps 118,5). Auch das alttestamentliche Pascha befreit aus der
Enge der Gefangenschaft und führt in die Freiheit des gelobten Landes.
Vollendet wird dieses Pascha in dem österlichen Geheimnis der Befreiung
aus der Gefangenschaft des Todes und dem Geschenk des ewigen Lebens.
Gott schenkt Leben in Fülle und Weite (vgl. Joh 10,10).

Seltsam dann, dass Religion immer wieder auch für Enge und Angst
stand. Gewiss, Menschen können mit Angst gefügig gemacht und be-
herrscht werden. Ob dies aber im Sinne Jesu Christi ist? Jede Engführung
bleibt hinter den Möglichkeiten der Religion zurück. Die Überbetonung
des Göttlichen, die mit einer Abwertung der Welt einhergeht, genauso
wie die heute oft anzutreffende Reduktion des Lebens auf das rein Inner-
weltliche, die Gott und jede Transzendenz ausblendet. Katholisch ist die
Zusammenschau von Gott und Welt. Die Welt im Sinne der Analogia entis
als Teil der Offenbarung und Gott, als Urgrund und Ziel. Die Verachtung
der Welt verbietet sich. „Kein weltlicher Wert darf aus Hochmut oder Res-
sentiment verachtet werden. Jedes Gut ist dem katholischen Menschen
nötig, er kann sich nicht das kleinste Nein erlauben, wo er vor einem welt-
lichen Guten steht.“1 Genauso ist jede Engführung der Theologie in den

1 Hans Urs von Balthasar, Nachwort zu: Paul Claudel, Der seidene Schuh oder Das
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Binnenraum der Kirche ohne Bezug zur weltlichen Realität nicht statt-
haft.

Das hat mich immer bei meinem Doktorvater George Augustin faszi-
niert, den ich vor mittlerweile 41 Jahren im Tübinger Wilhelmsstift ken-
nenlernte. Er ist ein Netzwerker und einer, der den Dialog weit über die
Theologenzunft sucht und pflegt. Nur der Dialog mit der Welt ermöglicht
es, der Theologie als Rede über Gott eine Relevanz über den Binnenraum
der Kirche zu verleihen. Was bringen die schönsten theologischen Reden,
wenn sie die Welt nicht auf Gott hin weiten? Die Sieben ist in der klassi-
schen Zahlensymbolik als Zahl der Fülle und Vollendung eben das Ergeb-
nis aus der göttlichen Drei und der weltlichen Vier. Beides in Einklang
schenkt ein vollkommenes und erfülltes Leben.

Zum 70. Geburtstag von George Augustin haben sich 74 Gratulanten
aus Theologie, Wirtschaft und Politik eingefunden, um den Jubilar mit
einer Festgabe zu ehren. Der Titel möchte die Weite des Denkens aufneh-
men. Bei der Titelsuche fiel mir rasch ein Titel eines James-Bond-Filmes
ein: „DieWelt ist nicht genug“. StephanWeber, der diese Festschrift betreu-
ende Lektor, warnte mich scherzhaft, dem Geheimagenten seiner Majestät
diesen Titel zu „stehlen“, denn „007 habe die Lizenz zum Töten“.

Die Bandbreite der in diesem Werk zusammengefassten Artikel legt
Zeugnis von der notwendigenWeite des Denkens ab. Immer geht es darum,
bei der Sehnsucht der Menschen anzuknüpfen und diese in die Weite Got-
tes zu führen. Die Welt allein genügt nun mal nicht, sie ist angelegt auf die
Fülle ihres Schöpfers und Erlösers und kann nur auf diese Weise eine visio-
näre Orientierung in dieser Zeit geben.

Steht die Sieben für die Fülle, so ist die 70 als Produkt der beiden Voll-
kommenheitszahlen 10 und 7 Ausdruck der Weisheit und tiefen Reife.
Nach Ps 90,10 beträgt unsere Lebenszeit 70 Jahre. Alles darüber hinaus
ist eine Zugabe. Ein jüdisches Sprichwort sagt: „70 ist das Alter, wo man in
Genugtuung und Zufriedenheit die Hände in den Schoß legen und sich
zurücklehnen kann.“2 In jedem Fall ist der 70. Geburtstag ein Grund, auf
das bisherige Leben dankbar zurückzuschauen und des Gelungenen zu
gedenken.

Schlimmste trifft nicht immer zu (Orig: Le Soulier de Satin ou Le pire n’est pas tou-
jours sûr) deutsche Übertragung und Nachwort v. H. U. von Balthasar, Salzburg 11o.J.
(11939), 375 f.
2 Vgl. Stephan Zeibig, Predigt „70-erfüllt“: https://das-verkuendigte-wort.de/down
load/6982/?tmstv=1781442275 (abgerufen am 14.6.2026).
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Wer auf das bisherige Wirken von George Augustin blickt, erkennt
rasch, dass diese Weite kein bloßes theoretisches Ideal geblieben ist, son-
dern sein gesamtes theologisches und priesterliches Leben prägt. Im Zen-
trum seines Denkens und Handelns steht konsequent die Gottesfrage. Gott
in die Mitte zu stellen, alles von ihm her und auf ihn hin zu denken, bildet
das Fundament seines theologischen Programms. Daraus erwächst eine
Theologie, die gleichermaßen theozentrisch, christozentrisch, pneumato-
logisch, soteriologisch und ekklesiologisch ausgerichtet ist und ihre Glaub-
würdigkeit nicht zuletzt aus der gelebten pastoralen Praxis gewinnt.

Seit mehr als drei Jahrzehnten wirkt George Augustin als Priesterseel-
sorger in der Diözese Rottenburg-Stuttgart. In dieser Aufgabe wurde und
wird er für zahlreiche Priester und pastorale Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter zu einem verlässlichen Begleiter, geistlichen Ratgeber und Er-
mutiger. Seine wissenschaftliche Tätigkeit als Lehrstuhlinhaber für Katho-
lische Dogmatik und Fundamentaltheologie hat zugleich Generationen
junger Theologinnen und Theologen geprägt. Mehr als dreißig Promotio-
nen und Habilitationen hat er bereits betreut; weitere wissenschaftliche
Arbeiten befinden sich derzeit auf dem Weg. Die Vielfalt der behandelten
Themen spiegelt den weiten Horizont seines theologischen Interesses und
seine Offenheit für die Fragen der Gegenwart wider.

Weit über die universitäre Lehre hinaus hat George Augustin blei-
bende institutionelle Akzente gesetzt. Als Gründungsdirektor des Kardi-
nal-Walter-Kasper-Instituts in Vallendar hat er einen Ort geschaffen, an
dem die Theologie den Dialog mit Kirche und Gesellschaft sucht. Zur nach-
haltigen Förderung dieser Arbeit rief er die Kardinal-Walter-Kasper-Stif-
tung ins Leben, die er bis heute als Vorstand mit großem persönlichem
Einsatz und spürbarer Leidenschaft begleitet. In diesem Zusammenhang
verantwortet er auch die Herausgabe der Gesammelten Schriften von Kar-
dinal Walter Kasper sowie der Reihe „Theologie im Dialog“ und initiiert
regelmäßig Symposien zu zentralen Fragen des Glaubens, die Wissen-
schaftlerinnen undWissenschaftler aus unterschiedlichen Disziplinen mit-
einander ins Gespräch bringen.

Sein publizistisches Werk ist ebenso beeindruckend wie vielfältig. Es
reicht über nahezu alle Bereiche der systematischen Theologie und wurde
in zahlreiche europäische sowie in asiatische Sprachen wie Koreanisch und
Chinesisch übersetzt. Damit entfaltet sein Denken weit über den deutsch-
sprachigen Raum hinaus Wirkung und trägt zu einem weltweiten theologi-
schen Austausch bei.
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Ausdruck seines internationalen Engagements ist schließlich auch die
Gründung des „John Paul II. – Mother Teresa International Research Cen-
tre“, die auf eine Art mystischen Erlebnisses zurückgeht. Ziel dieser Ein-
richtung ist die wissenschaftliche Erschließung und Verbreitung des theo-
logischen und geistlichen Erbes des heiligen Johannes Pauls II. und der
heiligen Mutter Teresa. Mit großem Einsatz wirbt George Augustin dabei
auch Stipendien für junge Forscherinnen und Forscher ein und eröffnet

        
 

         
       
         
         offen zu halten. Gerade in
einer unübersichtlichen Zeit bleibt dieses Anliegen aktueller denn je.

Mein herzlicher Dank gilt allen Autorinnen und Autoren, die einen
Beitrag zu dieser Festschrift verfasst haben. Ich danke Ricarda Schlenke
für ihre mannigfaltige Hilfe sowie für die Erstellung der Bibliographie des
Jubilars. Dr. Stephan Weber hat mich als Lektor des Herder-Verlages bei
der Erstellung dieser Festschrift kompetent und äußerst angenehm und
humorvoll begleitet. Mein herzlicher Dank für die finanzielle Unterstüt-
zung dieses Werkes gilt Otto und Stilla Schüller, Prof. Dr. Dr. h.c. mult.
Brun-Hagen und Christa Hennerkes, dem Förderverein UNITÀ DEI CRIS-
TIANI e.V., Dr. Hans-Peter und Dr. Gabriele Andrä, Wolfgang und Elisabeth
Feil sowie Klaus und Lisa Käppler.

So möge diese Festschrift Ausdruck der Dankbarkeit und der Verbun-
denheit all jener sein, die George Augustin begegnen durften und bis heute
von seinem Denken, seiner priesterlichen Sorge und seiner menschlichen
Zugewandtheit profitieren. Weil die Welt nicht genügt, hat er unermüdlich
auf den verwiesen, der Ursprung und Ziel aller Wirklichkeit ist und der
allein demMenschen den weiten Horizont eröffnet, nach dem er sich sehnt.
Die Zeit, die nun folgt, ist mit den Worten des Psalmisten gesprochen, eine
Zugabe. Ich wünsche dem Jubilar, dass er sie in guter Gesundheit und
wachsender Freude mit uns verbringen kann. Ad multos annos!

Augsburg am 15. Juni 2026, dem Fest des Hl. Vitus

Heiko Merkelbach
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Walter Kardinal Kasper

Gott lieben aus ganzem Herzen

Sozusagen ein Vorwort zur Gottesfrage

Das Thema „Gott lieben aus ganzem Herzen“ klingt altmodisch und
scheint außerhalb des aktuellen theologischen Diskurses zu liegen, der
sich mit dem Relevanzverlust und der rapid zunehmenden Indifferenz der
Gottesfrage beschäftigt. Doch wie immer man solche Thesen beurteilen
mag, sie sind ernst zu nehmen und zwingen uns, uns auf die Quellen eines
Neubeginns zu besinnen. Die Quelle für einen solchen neuen Anfang ist
kein anderer als Jesus Christus. Er ist der Weg, die Wahrheit und das Le-
ben (Joh 14,6). Darum nehme ich die an ihn gerichtete Frage auf, die sich in
den Evangelien in unterschiedlicher Weise mehrfach findet: „Meister, wel-
ches ist das große Gebot?“ (Matthäus), welches ist „das erste Gebot“ (Mar-
kus)? Was muss ich tun, um das ewige Leben zu gewinnen (Lukas)?

1. Die Frage an Jesus

Die Antwort, die Jesus mit dem Doppelgebot der Gottes- und der Nächsten-
liebe gibt, scheint klar und eindeutig. „Du sollst den Herrn, deinen Gott,
lieben mit ganzem Herzen, mit deiner ganzen Seele und mit all deinen Ge-
danken.“ „Das ist das wichtigste und erste Gebot. Ebenso wichtig ist das
zweite: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ „An diesen beiden
Gebotenhängt das ganzeGesetz unddiePropheten“ (Mt 22,34–40). DieAnt-
wort beruft sich auf zwei Zitate aus der jüdischen Thora und fasst das alttes-
tamentliche Gesetz und die Propheten zusammen (Dtn 6,4 f.; Lev 19,18).

Doch sobald wir etwas tiefer in den Text eindringen und auch die Pa-
rallelen bei Markus und Lukas einbeziehen, wird es schwieriger.1 Beginnen

1 G. Bornkamm, Das Doppelgebot der Liebe, Gesammelte Aufsätze, Bd. III/1, Mün-
chen 1968, 37–45; J. Gnilka, Das Evangelium nachMarkus (EKKBd. II/2) Zürich 1979,
162; J. Gnilka, Das Matthäusevangelium (HthKNT Bd. I/2) Freiburg 1988, 256–267;
U. Luz, Das Evangelium nach Matthäus (EKK Bd. I/3), Zürich 1997, 277; F. Bovon,
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wir mit Matthäus (Mt 22,34–40). Bei ihm geraten wir mitten in den Streit
zwischen Jesus und einem pharisäischen Gesetzeslehrer (nomikos). Die
Pharisäer sind im Matthäusevangelium die Hauptkontrahenten Jesu. Die
Frage des Pharisäers war keineswegs harmlos; im Gegenteil, er wollte
Jesus eine Falle stellen. Das jüdische Gesetz kannte 248 Gebote und
365 Verbote. Für einen Laien war es nicht leicht, sich damit zurechtzufin
       
        
      Konflikt, als Jesus am Sabbat einen
Mann heilte, dessen Arm gelähmt war. Er tat damit etwas Gutes und er-
füllte damit das Gebot der Nächstenliebe, aber er tat es am Sabbat und
verletzte damit das Sabbatgebot, worauf nach jüdischem Gesetz die Todes-
strafe stand. Die Pharisäer beschlossen darum sofort, Jesus umzubringen
(Mt 12,9–14). Um diese oder eine ähnliche Frage ging es jetzt wieder. Mit
der Frage nach dem großen und wichtigsten Gebot wollte man Jesus wie-
der in eine solche Zwickmühle bringen, um ihn dann anklagen zu können.
In der Sache ging es um die Auseinandersetzung zwischen einem rein for-
malistischen Verständnis des Gesetzes und einer von der Liebe geleiteten
Interpretation. Ist der Sabbat für den Menschen da, oder der Mensch für
den Sabbat (vgl. Mk 2,27)?

Gehen wir nun zum Evangelisten Markus, dann befinden wir uns in
einem ganz anderen Kontext (Mk 12,18–34). Aus dem Streitgespräch mit
einem Pharisäer wird nun ein Lehrgespräch mit einem hellenistisch-jü-
dischen Schriftgelehrten (gramateus). Er war mit Jesu Antwort ganz ein-
verstanden: „Sehr gut, Meister!“ und wiederholte Jesu Antwort wörtlich
noch einmal, worauf ihm Jesus sagte: „Du bist nicht weit entfernt vom
Reich Gottes.“ In dem hellenistischen Milieu passte in der damaligen Si-
tuation, in welcher der heidnische Polytheismus zerfiel, die Berufung auf
den jüdischen Monotheismus Schema Israel (Dtn 6,4 f.), die im damaligen
jüdischen Gottesdienst und Leben eine wichtige Rolle spielte, sehr gut.
Deswegen wird jetzt zur Begründung des Gebotes der Gottesliebe „mit gan-
zem Herzen, ganzer Seele und allen Gedanken“ hinzugefügt, „und mit dei-
nem ganzen Verstand“ (dianoia). Es geht also nicht um eine Abgrenzung
vom jüdischen Gesetzesverständnis, sondern um die vielmehr schon im

Das Evangelium nach Lukas (EKK Bd. III/2) 81–99. Versuch einer Rekonstruktion bei
R. Pesch, Das Markusevangelium (HthKNT Bd. II/2) Freiburg i.Br. 1977, 244–248.
2 H. Strack/P. Billerbeck, Kommentar zum Neuen Testament, Bd. 1, München 1926,
907 f.
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Alten Testament vorbereitete Kultkritik (1 Sam 15,22; Ps 51,20 f.; 40,7;
Spr 21,3.16,7): Nicht an Schlachtopfern hat Gott Gefallen, sondern an
Liebe, nicht an Brandopfern, sondern an Gotteserkenntnis (Hos 6,6). Hier
geht es um hellenistisch-christliche Apologetik und Unterweisung, die wir
voll ausgebildet vor allem in der Areopag-Rede des Paulus finden (Apg
17,16–34).

Nochmal ganz anders ist der Kontext bei Lukas (Lk 10,25–29). Er
nimmt das Traditionsstück, das wir bei Matthäus und Markus fanden, aus
dem Kontext der Jerusalemer Gespräche heraus und verlegt es auf den
Weg Jesu nach Jerusalem. Die Frage des Gesetzeslehrers (nomikos) lautet
jetzt ganz allgemein: „Meister, was muss ich tun, um das ewige Leben zu
gewinnen?“ Doch dem Fragesteller ist die Antwort schon bekannt und er
weiß sie zu zitieren. Jesus kann ihn voll bestätigen: „Du hast richtig geant-
wortet. Handle so, und du wirst leben.“ Aus dem Streit- und Lehrgespräch
ist damit ein Mahngespräch geworden. Doch der Fragesteller gibt sich
nicht geschlagen, sondern fragt hartnäckig weiter: „Und wer ist mein
Nächster?“ Jesus antwortet mit dem Gleichnis vom barmherzigen Samari-
ter. Während der Priester und der Levit an dem am Weg liegenden Aus-
geraubten, halb tot Geschlagenen achtlos vorbeigingen, wurde der Samari-
ter von Mitleid gerührt, nahm sich des Unglücklichen an und hat sich
damit als der Nächste erwiesen.

Auf den zuletzt genannten Punkt werden wir zurückkommen. Zu-
nächst ist wichtig: Das Gebot der Nächstenliebe überschreitet alle Grenzen
der Familien- und Volksgemeinschaft, der Religion und des sozialen Stan-
des. Es gilt nicht mehr Jude und Grieche, Sklave und Freier, nicht Mann
und Frau (vgl. Gal 3,28). Alle sind gerufen, einem Menschen, der in Not ist
und sich selbst nicht mehr helfen kann, nach Kräften zu helfen. Darauf hat
Jesus schon in der Bergpredigt hingewiesen, indem er die Goldene Regel
bestätigte, die sich in der einen oder anderen Form bei allen uns bekannten
alten Kulturen findet: „Alles, was ihr also von den anderen erwartet, das
tut auch ihnen! Darin besteht das Gesetz und die Propheten.“ (Mt 7,12; vgl.
Lk 6,31). Jesu Gebot der Nächstenliebe ist anschlussfähig und verbindlich
bei allen Kulturen.

Fassen wir zusammen: Die Unterschiede zwischen den drei synopti-
schen Überlieferungen sind offenkundig. Sie beziehen sich nicht nur auf
einzelne Formulierungen, sondern stehen in unterschiedlichen Situatio-
nen und Kontexten, sie antworten auf unterschiedliche Fragestellungen
und haben entsprechend unterschiedliche Aussagetendenzen. Diese Un-
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terschiede sind so gewichtig, dass es kaum möglich ist, dass einer der drei
Texte ein authentisches Wort Jesu ist, von dem die beiden anderen Über-
lieferungen abhängen. Doch ebenso wichtig ist, dass alle drei Überlieferun-
gen von einem Jesuswort berichten, das Gottesliebe und Nächstenliebe in
einem Doppelgebot zusammenfügt. Das ist in dieser Form ein Novum. Im
Alten Testament werden Dtn 6,4 f. und Lev 19,18 nirgends in einem Atem-
zug zusammengefasst. Das Gebot der Nächstenliebe findet sich zwar in der
Thora, aber es gilt dort mit Abstufungen.3 Erst im Neuen Testament gilt
das Gebot der Nächstenliebe universal und wird mit dem Gebot der Gottes-
liebe auf eine Ebene gestellt und unlösbar mit ihr verbunden. Offensicht
           
      
 

         
     
           
          
         
findet, mit dem Gebot der Nächstenliebe, welches das vierte Evangelium
als das neue Gebot bezeichnet (Joh 13,34), so zusammenzuschmieden, dass
daraus in allen neutestamentlichen Traditionen die Zusammenfassung und
die Summe der ethischen Botschaft wurde? Wir finden es bei Paulus (Röm
13,9; Gal 5,14), im vierten Evangelium (Joh 13,34), im Ersten Johannesbrief
(1 Joh 2,7 f.; 3,11) wie bei Jakobus (Jak 1,27). Man kann Gott, den man nicht
sieht, nicht lieben, wenn man nicht auch den Bruder liebt, den man sieht.
„Wer Gott liebt, muss auch seinen Bruder lieben“ (1 Joh 4,19–21). So hat
uns Jesus im Doppelgebot der Gottes- und Nächstenliebe die Antwort ge-
geben auf die Frage: Meister, was muss ich tun, welches ist das wichtigste
und erste Gebot, das alle anderen Gebote in sich schließt? Was muss ich
tun, um das Leben zu gewinnen?

2. Gott über alles lieben

Das Leben gestalten und gewinnen, das möchten die meisten Menschen
heute selbstbestimmt tun. Gebote, die ins Leben eingreifen, sind zumal

3 H. Strack/P. Billerbeck, Kommentar (wie Anm. 2), 901ff., 459.
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heute höchst unwillkommen. Ein Gebot zur Liebe scheint zudem ein Wi-
derspruch in sich zu sein, denn zur Liebe kann man niemanden verpflich
         
         
           
       entflammen lasse.

Genauso beschreibt es schon das Alte und das Neue Testament mit der
Gottesliebe. Das Liebesgebot begegnet uns im Zusammenhang mit einer
Erzählung. Als Mose Gott am brennenden Dornbusch nach seinem Namen
fragt, wird er an den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, also an eine lange
und wechselreiche Vorgeschichte der kollektiven Gotteserfahrung er-
innert, und steht zugleich einem Gott gegenüber, der das Elend seines Vol-
kes gesehen und seine Klage gehört hat und der gekommen ist, um sein
Volk aus dem Sklavenhaus Ägyptens zu befreien (Ex 3,5ff.), der es gleich-
sam auf Adlerflügel durch die Wüste getragen, und es wie seinen Augapfel
behütet hat (Dtn 32,10), um es vor allen anderen Völkern zu seinem Eigen-
tumsvolk, zu einem Königreich von Priestern zu machen (Ex 19,4–6; vgl.
Dtn 5). So wurde Gottes Liebe zur kollektiven Gotteserfahrung des Juden-
tums. Immer wieder wird der Satz wiederholt: „Gott ist ein barmherziger
und gnädiger Gott, langmütig und reich an Huld und Treue“ (Ex 34,6). Erst
nach der Erzählung, was Gott für sein Volk getan hat, folgen die Zehn
Gebote (wörtlich: die Zehn Worte), an erster Stelle das Gebot, allein den
einen Gott zu verehren (Ex 20,3ff.; Dtn 5,6ff.). Das Schema Israel fügt hin-
zu, Gott mit ganzem Herzen, ganzer Seele und mit ganzer Kraft zu lieben
(Dtn 6,4ff.). Wir können sagen: Gott ist in seiner Liebe zuvorkommend.
Das Gebot der Gottesliebe kommt erst an zweiter Stelle. Es ist die Antwort
auf die Liebe Gottes zu seinem Volk. Unsere liebende Zuwendung zu Gott
ist Antwort auf die Zuwendung Gottes zu uns. Die Liebe zu Gott ist ein
zuvorkommendes Geschenk der Gnade. Sie rührt uns an. Sie steckt uns
gleichsam an, begeistert und befeuert uns.

Im Neuen Testament kommt die Zuwendung Gottes als Selbstmittei-
lung Gottes in der Menschwerdung seines Sohnes zu ihrem Höhepunkt.4

„Aus seiner Fülle haben wir alle empfangen, Gnade über Gnade“ (Joh 1,16).
Durch ihn haben wir Zugang zu Gott. Denn wer ihn gesehen hat, hat den
Vater gesehen (Joh 14,9). Durch den Heiligen Geist ist die in Christus er-

4 Dazu ausführlich B. Häring, Frei in Christus, Bd. 2, Freiburg i.Br. 1980, 399–419, das
Kapitel über „Das Tun der Wahrheit in der Liebe“.
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schienene Liebe Gottes in unsere Herzen ausgegossen (Röm 5,5). Im Heili-
gen Geist haben wir Anteil an Gottes Liebe, und wenn wir die Gebote hal-
ten, bleiben wir in seiner Liebe (Joh 15,9 f.). Durch den Heiligen Geist ist
uns die Gottesfreundschaft eingegeben.5Gottesliebe bedeutet, dass wir uns
als Menschen auf den Weg unseres Lebens in der Mitte und Tiefe unseres
Menschseins vom Zuspruch und der Zuwendung der Liebe Gottes ergrei-
fen, begeistern und lieben lassen. Es ist manchmal ein holpriger und steiler
Weg, auf dem man immer wieder neu anfangen und umkehren muss, um
dadurch zu wachsen und zu reifen.6 Augustinus hat diesen Wegcharakter
in dem bekannten Satz zum Ausdruck gebracht: „Unruhig ist unser Herz,
bis es seine Ruhe hat in Gott.“7

Die christliche Mystik ist keine elitäre Angelegenheit. Sie ist in jedem
bewussten und intensiven Glaubensleben angelegt. Sie lebt vom betrach-
tenden Hören auf Gottes Wort und vom Bedenken der Geschichte Gottes
mit den Menschen, wie sie in der Bibel beschrieben ist. Sie ist weder ein
Gefühlsüberschwang noch eine elitäre Frömmigkeit von Einsiedlern und
frommen, von der Welt abgeschieden lebenden Ordensleuten. Sie ist keine
Angelegenheit nur von „Berufschristen“, sondern auch von Weltchristen.
Der hl. Franz von Sales (1567–1622) findet mit seinen praktischen An-
regungen, wie man als normaler Laienchrist die Nähe Gottes mitten im
Alltag erfahren kann, bis heute Interesse. Die hl. Teresa von Avila (1515–
82) hat von Gotteserfahrung zwischen den Kochtöpfen gesprochen, und
der einfache Laienbruder Laurentius von der Auferstehung (Nicolas Her-
mann) (1614–91) hat mitten bei der Arbeit als Koch und Sandalenschuster
davon gesprochen. Solche Alltagsmystik findet heute neue Aufmerksam-
keit und Bedeutung. Von Karl Rahner stammt der Satz: „Der Fromme von
morgen wird ein Mystiker sein, einer, der etwas erfahren hat, oder er wird
nicht mehr sein.“8

5 Dazu T. v. Aquin, S. th. II/II, q. 23 a.1; q. 24 a.2. Die These von U. Luz (zit. Anm. 1)
272, dass das Mittelalter und Thomas die Gottesliebe vor allem als Gehorsam und als
intellektuellen und willensmäßigen Akt verstehen, ist in dieser Form nicht aufrecht-
zuerhalten.
6 ZumWegcharakter der Gottesliebe Thomas von Aquin, S. th. II/IIq.24 a.4.; vgl. auch
Bonaventura, Itinerarium mentis in Deum (dt. München 1961).
7 Augustinus, Confessiones I, 1 (dt. München 1955).
8 K. Rahner, Frömmigkeit früher und heute, in: Schriften zur Theologie (Bd. 7), Ein-
siedeln–Zürich 1966, 22.
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